
e

v
9

e
v

F. z
a

o t
5

h

e

Hauptquartiers den Generalfeldmarſchall,
Worten ein Lehensbild des Generalfeldmarſchalls als Verkörpe-
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Hhindenburgs Geburtstagsfeier
im Großen Hauptquartier

Berlin, 2. Oktober. Frühmorgens erſchien Seine
Majeſtät der Kaiſer in der Wohnung des Generalfeldmar-
ſchalls und ſprach ihm als Erſter ſeine Glückwünſche aus.
Das Kaiſerliche Geſchenk beſteht in einer Marmor
b üſt e des Allerhöchſten Kriegsherrn; außerdem ſtellte der Kaiſer
den Generalfeldmarſchall à la suite des Oldenburgi-
ſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 91. Als der
Generalfeldmarſchall dann zum Dienſt ging ſäumten die Straße
von der Wohnung zum Generalſtabsgebäude Schulkinder ein,
die ihm Herbſtblumen auf den Weg ſtreuten, während Flieger
Blumen und Lorbeeren abwarfen. Hinter den Kindern drängte
ſich die aus Stadt und Land zuſammengedrängte Bevölkerung
und bereitete dem Generalfeldmarſchall jubelnde Huldigung.

Vor dem Geueralſtabsgebäude empfing General Luden-
dorff an der Spitze der Generalſtabsoffiziere des Großen

entwarf in kurzen

rung der ruhmreichen Entwickelung des preußiſchen und deutſchen
Vaterlandes und brachte im Namen des Generalſtabes ein Hurra
auf den Generalfeldmarſchall aus. Der Feldmarſchall erwiderte
mit Dank an ſeine Mitarbeiter, beſonders an ſeinen verehrten
und treuen Erſten Generalquartiermeiſter. Er ſchritt darauf die
Front der vor dem Generalſtabsgebäude aufgeſtellten Krieger-
vereine und anderer Korporationen ab, für die der Landrat des
Kreiſes Glückwünſche ausſprach.

Der Feldmarſchall erwiderte, daß es ihm am heutigen Tage
eine ganz beſondere Freude ſei, ſich mit dem ganzen deut
chen Volke eins zu wiſſen in Siegeswillen und

egeszuverſicht, ſprach in warmer Anerkennung von den
Leiſtungen des Heeres und der Heimat und brachte
„aus altem treuen Soldatenherzen“ ein Hurrah auf Seine
Majeſtät den Kaiſer und König aus. Beim Ab-
ſchreiten der Front verweilte er lange Zeit im Geſpräch mit den
alten Kriegern und beſonders auch mitden aus den Lazaretten
des Großen Hauptquartiers erſchienenen Verwundeten. Es
ſchloß ſich die Beglückwünſchung durch die Militärbevollmächtigten
der Verbündeten an. Seine Majeſtät der Kaiſer Karl
hat hierzu ſeinen Flügeladjutanten Oberſtleutnant von Capinellé
mit beſonderem Hand ſchreiben entſandt. Seine Majeſtät der
Sultan und Seine Majeſtät der König der Bulgaren,
ebenſo wie die Heeresleitungen der Verbündeten
im Namen ihrer Armeen haben telegraphiſch Glückwünſche
übermittelt.

Auch Abordnungen, Offiziere und Mannſchaften der Regi-
zmenter, zu denen der Feld marſchall als Chef oder à la suite
Beziehungen hat, ſind im Großen Hauptquartier eingetroffen.

Vormittags wird weiter der Reichskanzler erwartet.
Mittags ſind die nächſten Mitarbeiter des Generalfeldmarſchalls
und die zur Beglückwünſchung Erſchienenen an der kaiſerlichen
Tafel mit dem Generalfeldmarſchall vereinigt.
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Der deutſche Schlachtbericht
Berlin, 2. Okt. Während der geſtrigen Nacht auf der

ganzen Flandernfront Feuer wechſelnder Stärke, das
beſonders gegen unſeren Stellungsbogen um Ypern lebhaft war.
Jn Gegend Zonnebeke ſteigerte es ſich zeitweiſe zum Trommel-
feuer. Am Nachmittag lebte auch an der Küſte das Feuer auf.
Gleichzeitig wurde der Veſchuß unſerer Stellungen am Hout-
houlſter Wald ſtärker. Von 5 Uhr nachmittags an ſteigerte ſich
das Feuer von Poelcapelle bis Hollebeke mehrfach zu kurz an
dauernden Trommelfeuer. Feindliche Vorſtöße bei Zonnebeke
und Molengarelathock wurden abgewieſen. 5 Uhr nachmittags,
9 Uhr abends und 11 Uhr 30 Min, abends ſetzte der Feind gegen
unſere in friſchem Anſturm neugewonnenen Linie am Polygon-
Walde heftige Gegenangriffe an, die ſämtlich blutig abgewieſen
wurden. Gegen abend unternahm der Feind erfolg!loſe Flieger-
angriffe auf Oſtende und die Schleußen von Zeebrügge. Unſere
Bombengeſchwader belegten Unterkünfte und militäriſche An
lagen in Boulogne und Hazebrouck, Poperinghe und Dünkirchen
mit beobachteter guter Wirkung. Die Nacht über hielt das leb-
hafte Feuer an der Küſte an. Auch zwiſchen Langemarck
und Zandvoarde dauerte es in großer Stärke en und nahm
am frühen Morgen an Heftigkeit zu. An der Arrasfront
war das Feuer nur ſtellenweiſe lebhaft. Ein eigenes Patrvuillen-
unternehmen ſüdlich der Scarpe brachte uns Gefangene ein.
Feindlichen Bombenabwürfen auf Vallenciennes fielen wiederum
mehrere Zivilperſonen zum Opfer. An der Aisnefront hielt an
der ZaffauxEcke dos lebhafte Feuer nach wie vor an und ver
ſtärkte ſich auch am Chemin-desDames gegen abend zeitweiſe zu
großer Heftigkeit. Ein feindlicher Patrouillenvorſtoß wurde in
der Gegend Braye abgewieſen. Die bereits gemeldeten Unter-
nehmen am „1. Oktober morgens öſtlich der Maas und in der
Gegend Bezonvaux hatte vollen Erfolg. Unſere Sturmtruppen
drangen dort in etwa 700 Meter Breite bis über den dritten
franzöſiſchen Graben vor, ſprengten zahlreiche Unterſtände und
kehren planmäßig mit über 100 Gefangenen und Maſchinen
gewehren zurück. Die blutigen Verluſte des Gegners waren be-
ſonders ſchwer. Jnfolge dieſes Vorſtoßes blieb das Feuer den
ganzen Tag über lebhaft und ſteigerte ſich auch ſonſt beiderſeits
der Maas im Laufe des Tages mehrfach zu großer Heftigkeit.
Eine um 8 Uhr 30 Min. abends gegen Beaumont vorgehende
ſtarke Abteilung wurde durch unſer Feuer zurückgetrieben.

Von den übrigen Fronten ſind keine beſonderen Ereianiſſe
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Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 2. Okt., abends. (Amtlich.) Jn Flanu-

dern und vor Verdun mehrfach ſtarker Feuerkampf.
Kleine Jnfanteriekämpfe verliefen für uns er-
folgreich.

Jn letzter Nacht wurden London, Sheerneß,
Ramsgate und Dover erneut von unſeren Fliegern
angegriffen.

Jm Oſten nichts Beſonderes.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien 2. Okt. Amtlich wird verlautbart:
de allen Kriegsſchauplätzen iſt die Lage unver-

ändert.
Der Chef des Generalſtabes.

Glückwünſche
für den Generalfeldmarſchall v. Hindenburg

Nach Meldungen, die aus dem ganzen Reiche ein
gehen, iſt der ſiebzigſte Geburtstag des Gene-
ralfeldmarſchalls v. Hindenburg allent-halben gefeiert worden. Wie es dem Ernſt der Zeit
und dem wiederholt geäußerten Willen des Generalfeld

marſchall entſprach, hat man auf geräuſchvolle Feiern und
koſtſpielige Feſte verzichtet. Jn zehntauſenden von Ver
ſammlungen kam nicht nur herzliche Liebe und Begeiſte
rung des deutſchen Volkes für unſeren Feldherrn zum
überwältigenden Ausdruck, ſondern mit derſelben Kraft
und Einmütigkeit wurde allenthalben bekundet, daß alle
Kreiſe des Volkes einſchließlich der Arbeiterſchaft in unver-
brüchlicher Treue zu Kaiſer und Reich ſtehen, und daß der
ebenſo auf Unwiſſenheit wie auf Dreiſtigkeit und An
maßung beruhende Verſuch Wilſons, ſich in die inneren
Verhältniſſe des Deutſchen Reiches einzumiſchen und das
deutſche Volk von ſeinem Kaiſer zu trennen, überall auf
dieſelbe Entrüſtung und Ablehnung ſtoße. Jn den meiſten
Verſammlungen wurden drahtliche Kundgebungen ſolchen
Jnhalts an den Kaiſer und den Generalfeldmarſchall ge-
richtet. Schließlich wurde in faſt allen Verſammlungen
auch darauf hingewieſen, daß der Generalfeldmarſchall
Zeichnungen auf die Kriegsanleihe als die ſchönſte Ge
burtstagsfreude bezeichnete, die ihm bereitet werden
könne, und es läßt ſich ſchon heute feſtſtellen, daß dieſe
Mahnung allenthalben offene Herzen und Hände gefunden
hat. Jn der Reichshauptſtadt hatten ſich gewaltige
Menſchenmengen um das Hindenburgſtandbild bei der
Siegesſäule verſammelt, wo in den Mittagsſtunden Mili-
tärmuſik ſpielte, während ſtarke Fliegergeſchwader über
dem Tiergarten und der inneren Stadt kreiſten. Um 5 Uhr,
es war ein unvergleichlich ſchöner Herbſtabend, hielt Hof-
prediger Döring eine beſondere Anſprache an die Menge.
Am ſpäteren Abend fanden im Zirkus Buſch und im
großen Saale der „Philharmonie“ Verſammlungen ſtatt,
in die ſchon lange vor Beginn kein Zutritt mehr zu er-
langen war. Die Feiern nahmen einen überaus ſtim-
mungsvollen Verlauf. Jn vielen Kirchen fanden Feſt-
gottesdienſte ſtatt.

Der Präſident des Herrenhauſes Graf Arnim-
Boitzenburg hat dem Generalfeldmarſchall v. Hinden-
burg zum 70. Geburtstag die Glückwünſche des Hauſes
übermittelt.

Berlin, 2. Okt. Der Staatsſekretär des
Auswärtigen Amtes hat an den Generalfeld-
marſchall v. Hindenburg folgendes Telegromm gerichtet:

Nuhmestaten von unvergänglicher Größe geſtalten den heu-
tigen Tag zum Nationalfeſt. Die Geſamtheit des deutſchen
Volkes feiert den 2. Oktober in heißem Danke für die Befreiung
blühender Gaue in unerſchütterlichem Vertrauen auf die macht-
volle Beſchirmung der Grenzen des Reiches und in zuverſicht
licher Hoffnung auf Deutſchlands glückliche Zukunft. Jm Namen
meiner Mitarbeiter, denen Ew. Exzellenz leuchtendes Vorbild
ſteter Anſporn zum Einſatz aller Kräfte im Dienſte des Vater-
landes iſt, bitte ich den Ausdruck unſerer herzlichſten Glückwünſche
entgegennehmen zu wollen. v. Kühlmann.

München, 2. Okt. Miniſterpräſident Dr. Graf
v. Hertling ſandte an den Generalfeldmarſchall von
Hindenburg folgendes Glückwunſchtelegramm:

Sr. Exzellenz Herrn Generalfeldmarſchall v. Hindenburg,
Großes Hauptquartier. Ew. Exzellenz bitte ich namens per
bayeriſchen Staatsregierung zur heutigen Feier, bei der das
ganze deutſche Volk mit Bewunderung und Sertrauen zu Ew. Ex
zellenz aufblickt, den innigſten Glück- und Segenswunſch ent
gegenzunehmen. Jn Ew. Exzellenz verkörpert ſich Deutſchlands

Siegezwillen und Siegeszuverſicht, die uns mit Gottes Hilfe bald
zu einem chrenvollen Frieden führen mögen. gez. Staats
miniſter Dr. Graf v. Hertlina,

Rock um ihre Meinung zu fragen.

Nein“ ſtimmen würden. Es könnte abar doch

Désintereſſement
Von Admiral z. D. v. Thomſen.

Wenn der Deutſche von einer Frage reden muß, die
er ſeinen Volksgenoſſen ſchmackhaft machen will, ſo pflegt
er ſich gern eines Fremdwortes zu bedienen. Sentimen-
talität nannte man z. B. zeitweiſe eine Gemütsart, die
richtiger Schwäche genannt wird. Der Mann im Volk
nannte dasſelbe Verhalten gern Feigheit.

Heute leſen wir in der Tagespreſſe oft vom deutſchen
Désintereſſement an Belgien. Heißt das: Belgien ſoll un
ſeren Feinden zurückgegeben werden, weil das uns nicht
ſchadet? Sind die vielen, vielen Deutſchen, die immer
wieder das Gegenteil erklären, blinde Toren? War der
verſtorbene Generalgouverneur von Bel
gien ein urteilsloſer Greis?

Leiſe hört man flüſtern: Wenn wir beim D!sinter-
eſſement an Belgien verharren, werden wir ſehr bald Frie
den haben. Wir dürfen danach doch wohl erwarten, daß
Britannien ſeinerſeits ſein Dssintereſſe-
ment an Aegypten als Gegenleiſtung für
das unſerige an Belgien aus ſprechen wird,
bezw. ſchon ausgeſprochen hat. Von Gibraltar muß
man ſelbſtredend das Gleiche annehmen. Von Calais
reden wir garnicht erſt.

Hat Frankreich ſein Déssintereſſement an Elſaß
Lothringen, Jtalien das ſeinige am Trentino, Albanien
uſw. auch ſchon erklärt? Wie ſtellt ſich Britannien zu
der Rückgabe der von ihm im Laufe des Krieges beſetzten
Jnſeln im Mittelmeer-?Jntereſſiert Deutſchland ſich auch nicht für die Frage
des Erſatzes ſeiner Kriegskoſten durch ſeine heutigen
Feinde? Nicht für die Sicherſtellung ſeines Seeverkehrs
nach geſchloſſenem Frieden? Für ſeinen überſeeiſchen
Handel? Sollen alle dieſe Fragen der Entſcheidung auf
einer Friedenskonferenz vorbehalten bleiben? Wird auf
ihr durch Majoritätsbeſchlüſſe der Verhandelnden ent-
ſchieden?

Das ſind einige wenige der Fragen, die auf jeden
Deutſchen einſtürmen, der das Wort „Désintereſſement an
Belgien“ lieſt oder hört.

Mir ſcheint ich bin ein 71 jähriger Greis Ver
handlungen können nur begonnen werden, Verhandlungen
zur Herbeiführung des Friedens nach dem fürchterlichſten
Kriege, der je auf Erden tobte, wenn die Sicherheit be-
ſteht, daß ſie zum Frieden führen können, ja müſſen.
Dieſe Sicherheit beſteht nur, wenn unſere Feinde unfähig
ſind, den Krieg fortzuſetzen, oder wenn wir und unſere
Bundesgenoſſen dieſen Stand für uns erkennen. Alle mili-
täriſchen Autoritäten von Heer und Flotte, alle für unſere
Volkswirtſchaft in Frage kommenden erklären überein-
ſtimmend, daß wir heute zur Fortſetzung des Krieges ſehr
wohl fähig ſind, es auch noch lange ſein werden (vergl.
Hindenburgs letzte Erklärung. Schrifltg.). Eine große
Zahl von Kennern dieſer Fragen für unſere Feinde er-
klären, daß für ſie das Gegenteil zuträfe. Einen untrüg-
lichen Beweis für die Richtigkeit dieſer Angabe bildet das
unveränderte Geſchrei unſerer Feinde, bluffen genannt.

Haben unſere Feinde jemals in ihrer Preſſe et
was von Déssintereſſement an irgend einer
Frage verlautbart? Jch ſpreche ganz gewiß die Meinung
vieler Millionen Deutſcher Kämpfern und Daheimge-
bliebenen aus, wenn ich ſage, daß wir nicht erkennen
können, was Deutſchland bewegen kann, irgend ein Dés-
intereſſement an der belgiſchen oder einer anderen Frage
des Krieges auszuſprechen, ſo lange unſere Feinde zu uns
in der bisherigen Sprache reden. „Wir wollen nach dieſem
Kriege für abſehbare Zeit gegen neue Ueberfälle unſerer
heutigen Feinde geſichert ſein“, das tönt in jedem Geſpräch
mit hoch und niedrig Geſtellten jedem immer wieder ent-
gegen. Daß ein Désintereſſement an Belgien dazu das un-
geeignetſte Mittel iſt, wiſſen heute mindeſtens 80 vom
Hundert aller Deutſchen.

Das werden die Reichstagsabgeordneten Scheidemann
und Erzberger, von Payer und. ihre Freunde beſtreiten.
Gibt es keinen Weg, feſtzuſtellen, ob ſie oder ihre Gegner
Recht haben? Jſt es unguriſig. alle Deutſchen, die
das Reichstagswahlrecht haben, darüber ab-
ſtimmen zu laſſen: Oh ſie mit der Reichstagsent-
ſchließung vom 19. Juli d. Js. einverſtanden ſind oder
nicht? Das ſcheint mir keine politiſche Frage zu ſein. So
wenig wie dies eine volitiſche Frage iſt: Wollen Sie nach
dem Kriege viermal ſo viel Steuern bezahlen, wie vor
ihm? Es mag unzuläſſig ſein, die Männer in des Kaiſers

Vielleicht könnte an
genommen werden, daß ſie im gleichen Verhältnis, wie die
daheim befindlichen Reichstagswähler mit „Ja“ und

wohl auf
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dieſem Wege ein richtiges Urteil über die Frage gewonnen
werden, wie das deutſche Volk ſich tatſächlich zu jener Ent
ſchließung des Reichstags ſtellt. Wenn unſere Feinde er
kennen, daß das deutſche Volk tatſächlich denſelben ſtahl
harten Willen, ſie zu „unſerem Frieden“ zu zwingen, in
ſich trägt, ſo würde vielleicht in allerkürzeſter Friſt auch
ohne Doésintereſſement die Bahn für Friedensverhand-
lungen frei werden.

Für die Friedensver handlungen kommt
es darauf an, daß Britannien die Macht ver
liert, jemals wieder einen Krieg gegen uns
zu beginnen. So, wie es einſt Spanien, Holland uſw.
außer Stand „ſetzte, ihm jemals wieder ein gefährlicher
Feind zu werden, ſo muß Deutſchland durch den Friedens
ſchluß Britannien unfähig machen, jemals wieder Krieg
gegen Deutſchland zu führen. Ein ſicheres, aber auch un
umgänglich notwendiges Mittel, das zu erreichen, bildet
die Abgabe eines genügend großen Teils
der britiſchen Flotte vor Eintritt in Frie-
densverhandlungen! So ſicher die Engländer
z. B. erkannten, daß der Hunger, den ſie uns bereiten
wollten, uns zwingen würde, ihnen ſie waren unbe
ſcheidener in ihren Forderungen, als wir ſein müſſen
nicht nur unſere ganze Kriegsflotte, ſondern
auch unſere ganze Handelsflotte auszu-liefern, ſo gewiß müſſen die Briten uns einen Teil
ihrer Kriggsflotte ausliefern, wenn ſie am Verhungern
ſind. Das werden ſie und ihre europäiſchen Bundes
genoſſen aber ſehr bald ſein.

Nur durch Beſitzergreifung eines angemeſſenen Teils
der britiſchen Hriegsflotte können wir unſeren Söhnen und
Enkeln den Frieden für die nächſten 100 Jahre ſichern.

Unſinnige Zumutungen an die deutſchen
Stagtsmänner

Rotterdam, 2. Okt. Nach dem „Nieuwen Rotterdam-
ſchen Courant“ beklagt ſich der Mancheſter
Guardian“, daß Staatsſekretär Kühlmann in ſeiner
Rede der Reichstagskommiſſion nichts über die Wieder
herſtellung oder etwas dergleichen ſagte. Er äußerte
nur allgemeine Grundſätze friedliebender Tendenz und
konſtitutionellen Charakters, aber tat nichts im Jntereſſe
des Friedens, der weiter entfernt ſei, als im Juli. Aller-
dings gab Kühlmann die belängreichen Erklärungen, wo
nach Deutſchland alle Pläne der Weltherrſchaft abſchwöre
und den Grundſatz anerkenne, daß alle Staaten nach dem
Völkerrecht gleiche Rechte haben.
unſerer Wortführer ſein, ſagt der „Mancheſter Guardian“,
Kühlmann zu bewegen, ſeinen Standpunkt zur Aufrecht-
erhaltung des europäiſchen Staatsſyſtems weiter zu ent-
wickeln. Kühlmanns Allgemeinheiten klangen gut genug,
aber wenn wir weiterkommen wollen, muß er bereit ſein,
uns über gewiſſe ſachliche Punkte, die ihm wohl bekannt
ſind, Rede zu ſtehen.

London, 2. Okt. (Reuter.) Ueber die Rede Kühl-
manns im Reichstag ſchreibt die Weſtminſter
Gazette“:

Der Staatsſekretär weiß wohl, daß wir Verbündeten entehrt
ein würden, wenn wir den Krieg beendeten, ohne völlige Sicher-
heiten zu erhalten, daß Belgien und Serbien um die auffälligſten
Beiſpiele zu nennen, dem Namen nach tatſächlich wieder her
geſtellt würden. Es gibt keine Atmoſphäre, die die Deutſchen
herſtellen könnten, die uns davon entbinden könnte, uns völlige
Sicherheiten zu verſchaffen. Deutſchland gab uns in dieſer Hin
ſicht ſeit Beginn des Krieges ſein Wort, daß es Belgien unzwei-
deutig in ſeinen früheren Verhältniſſe wieder herſtellen würde,
wenn der Krieg aus wäre. (Aber nicht unter den Umſtänden,
wie ſie nachher eintraten. Die Schriftleitung.) Es erklärte ſo-
gar ausdrücklich, Belgien würde für Deutſchland nutzlos ſein,
wenn es nicht zugleich Holland einverleibe. Daß es dieſes Ver
ſprechen erfüllt, betrachten wir als Prüfſtein ſeines guten Glau
bens an allen anderen Fragen. Wenn wir weniger annehmen
würden, ſo würde das ein Beweis unſerer Niederlage für
uns ſein.

Es iſt immer die alte Leier in gll dem Geſchwätz der
feindlichen Staatsmänner und der feindlichen Preſſe, daß
ſie verlangen, Deutſchland und ſeine Verbündeten ſollen
alle ihre Karten aufdecken, ehe ſich unſere Gegner herbei-
laſſen, zu prüfen, ob ſie mit uns verhandeln können oder
nicht. Deutſchland ſoll in deren Augen immer die Rolle
des Beſiegten ſpielen. Das Dicketun ſteht aber unſeren
Feinden ganz und gar nicht. Ein wenig Einſicht in die
Dinge, wie ſie ſind, bekundet der ehemalige Berliner Be-
richterſtatter der „Daily Mail“, Wile, der ſchreibt:

Jn unſerem Lande hört man es nicht gern, aber trotzdem
iſt es völlige Wahrheit, daß der Hauptgrund, daß wir
Deutſchland noch nicht ſchlugen, darin liegt, daß
hinter ſeinen Soldaten und Seeleuten das
Heimatheer ſteht, das trotz der zunehmenden Drangſale und
erbarmungsloſer Entbehrungen geradezu übermenſchliche
Feſtigkeit an den Tag legt, den Wahlſpruch „Durch
halten“ zu befolgen. Die Optimiſten reden ſich ein, daß die
deutſche Fähigkeit, Entbehrungen zu ertragen, nicht unerſchöpf
lich ſei, und daß Deutſchland im Begriff ſtehe, aus den Fugen
zu gehen. Jch verwandte 38 Monate meiner ganzen Zeit darauf,
ſagt Wile, Beweiſe für den deutſchen Zuſammenbruch von ihnen
zu ermitteln, muß aber geſteben, daß ſie heute ebenſo unguf-
findbar ſind, wie je. Jch glaube, daß Lloyd Georges Vorausſage
von 1915, daß die Verbündeten von dem deutſchen Kriegsbrot-
geiſtſtmehr zu befürchten hätten, als von Hindenburgs Strategie,
nie eine ominöſere Bedeutung hatte als jetzt.

Amſterdam, 2. Okt. Das „Algemeen Hondelsblad“
ſchreibt: Asquith ſpricht von einer Forderung Jtaliens,
Rumäniens, Serbiens und Griechenlands, aber nicht von
der ſonderbaren Politik und der ethnographiſchen Zu-
ſammenſetzung Rußland s, das ſeit Jahrhunderten als
Raubſtaat arbeite, jeden kleinen Grenzſtaat unerbitt-
lich aufſchlucke und ſich von dem moskowitiſchen Reiche
Jwans des Schrecklichen nach Norden, Süden, Weſten und
Oſten über halb Europa und halb Aſien ausßbreitet und
ein Gemiſch von Raſſen, Ländern und Nationalitäten dar-
ſtelle, bei deren Verteilung nach der Raſſe, Zuſammenge-
hörigkeit, geſchichtlichen. Ueberlieferung und den Volks
wünſchen die Schiedsrichter viel Arbeit haben würden.
Asquith ſprach ebenſowenig von Englands Be-
ſitzungen innerhalb und außerhalb Europas,
von Gibraltar, das zu Spanien, Malta, das zu
Jtalien, Cypern, das zu Griechenland gehören müßte
oder von Frankreich, das mit Nizza, Savoyen
und Korſika Italiens Gebiet behetrſche. Asquiths ideale
Grundſätze für die neue Regelung in Europa gölten v

für Englani ir die Mittelmächte allein, a ur üne orberung beſt e en.

Es muß das Ziel
internationalen Gemeinſchaft ſind, zu ſichern, ſcheint Uns das

Der Sultan an den Papſt
Konſtantinopel, 2. Okt. Meldung der Agentur

Milli) Das Handſchreiben des Sultans auf
die Note des Papſtes hat folgenden Wortlaut:

„Mit dem Gefühle hoher Achtung und tiefer Sympathie
haben Wir von dem ergreifenden Appell Kenntnis genommen,
den Eure Heiligkeit an Mich ſowie an die Oberhäupter aller
übrigen kriegführenden Staaten in der hehren Abſicht gerichtet
haben dem gegenwärtigen Kriege, dem ſchrecklichſten, den die
Welt jemals erlebt hat, ein Ende zu ſetzen und ſo Frieden und
Eintracht unter den Völkern herbeizuführen. Die hochherzigen
Gedanken, die aus den Mitteilungen Eurer Heiligkeit hervor
leuchten, ſowie die Gefühle höchſter Nächſtenliebe, die Euere
Heiligkeit für die leidende und zerrüttete Menſchheit beſeelen,
haben Uns tief gerührt. Die von Wärme und Loyalität er
füllten Ermahnungen, die der heilige Stuhl bisher immer wieder
mit unbeſtreitbarer Unparteilichkeit erneuert hat, um dem grau
ſamen Ringen ein Ende zu ſetzen, das ſeit mehr als drei Jahren
die lebendigſten Kräfte ſo vieler Völker verwüſtet, haben uns um
ſo empfänglicher gefunden, als unſere Regierung, ſo wie
ſie ſtetes zu erklären den Mut hatte, kein unberechtigtes
Ziel verfolgt, weder auf politiſchem noch auf wirtſchaft
lichem Gebiete. Wir ſind gezwungen worden, für die Erhaltung
der Eriſtenz und Unabhängigkeit, ſowie der freien Entwicklung
Unſeres Landes zu kämpfen. Dieſes abſolut berechtigte Ziel,
das hauptſächlich in der Sicherung der Rechte Unſerer
vollen und uneingeſchränkten Souveränität
über das ganze Gebiet Unſerer nationalen
Grenzen beſteht, iſt es, das wir noch heute verfolgen. Wir
waren ſtets von dem heißen Wunſche beſeelt, Unſer Land der
Wohltaten eines dauernden und billigen Friedens teilhaft werden
zu laſſen und ſo, wie immer im Einvernehmen mit dem Willen
Unſeres Volkes, den Fortſchritt und das Wohl Unſeres Reiches
auf allen Schaffensgebieten in voller Harmonie mit den anderen
Staaten zu ſichern. Von dieſen Gefühlen geleitet und im
Bewußtſein unſerer Pflichten gegen den Allmächtigen und gegen
die Menſchheit, hatten Wir in Einvernehmen mit Unſeren Ver-
bündeten im Laufe des Monats Dezember vergangenen Jahres
Unſeren Gegnern vorgefchlagen, in Verhandlungen einzutreten,
um einen gerechten und ehrenvollen Frieden herbeizuführen.
Obwohl Unſere bezüglichen Abſichten ſeither zu verſchiedenen
Malen zum Ausdruche gebracht wurden, haben ſie doch bisher
keinen Widerhall gefunden. Der Vorſchlag Eurer Heiligkeit, der
im Grunde dahin geht, einen Frieden auf rationellen Grund-
lagen zu ſchaffen, einen dauernden Frieden, ſo wie Wir ihn ſtets
beſürwortet haben, kann daher nur unſerer Zuſtimmun g
begegnen. Euer Heiligkeit verkünden, daß die künftige Ge
ſtaltung der Welt gegründet ſein müſſe auf den Ausſchluß der
Waffen, auf die moraliſche Macht des Rechtes, auf den Triumph
der internationalen Gerechtigkeit und der Geſetzmäßigkeit. Die
Verwirklichung dieſes erhabenen Gedankens, die notwendiger
weiſe zur praktiſchen Folge hätte, tatſächlich und unterſchiedslos
Recht und Gleichheit für alle Staaten, ſoweit ſie Mitglieder der

einzige Mittel, die Menſchheit vor künftigen Kataſtrophen zu
behüten, und Leiden und ZHerſtörungen' als Folgen blutiger
Streite zwiſchen den Völkern zu vermeiden. Gleich Euerer
Heiligkeit denken wir, daß zur Erreichung dieſes im höchſhen
Grade menſchlichen Zieles künftige Verhandlungen darauf ge
ſtellt ſein müßten, die praktiſchſten und wirkſamſten Mittel zu
ſuchen und zu finden, um gegenſeitig und allmählich eine Be-
grenzung der Rüſtungen zu Lande, zu Waſſer und in der Luft
herbeizuführen, und ſo die Reichtümer und Hilfsquellen aller
Völker der Entwicklung des Fortſchrittes, der Kultur und der
Wohltaten der ganzen Menſchheit dienſtbar zu machen. Eben
dieſe Verhandlungen müßten, wie Euere Heiligkeit ſagen, auf
billige Weiſe die Frage der Freiheit der hohen See, die
gemeinſchaftliches Gut aller Völker iſt, regeln und endgiltig für
die Zukunft Vorherrſchaftsgelüſte beſeitigen. Der
Vorſchlag Euerer Heiligkeit, internationale Streitig-
keiten einem obligatoriſchen Schiedsgerichte
zu unterbreiten, erſchien Uns gleichfalls von höchſter Be
deutung. Ueberzeugt von der Größe dieſes Gedankens und
von den wohltuenden Ergebniſſen, die ſeine Durchführung mit
ſich bringen könnte, zögern wir nicht einen Augenblick, zu er
klären, daß Wir bereit ſind, gelegentlich der Friedens
ver handlungen die Mittel zu erörtern, wie internationale
Konflikte beizulegen ſeien, wobei wir den Garantien Rechnung
tragen wollen, die ſich auf die ſouveräne Exiſten z un di
die freie Entwicklung der Völker beziehen. So
meinen Wir, daß die Vorſchläge Euerer Heiligkeit eine feſte
Grundlage dafür enthalten, den gegenwärtigen Konflikt beizu
legen und einen allgemeinen und dauernden Frieden herbei-
zuführen. Wir ſind auch überzeugt, wenn Unſere Gegner
von heute von dem gleichen Gedanken und ſolchen
Gefühlen beſeelt ſind, die mit unſerem oben gekenn-
zeichneten berechtigten Ziele vereinbar ſind, der
Ein leitung von Friedensverhandlungen, wie
Euere Heiligkeit es in dem Edelmute Jhres Herzens wünſchen,
nichts im Wege ſtände. Der Allmächtige erhalte ſtets
Euere Heiligkeit in dem Adel ihres Herzens. Der Allmächtige
nehme Euere Heiligkeit ſtets in ſeinen göttlichen Schutz.“

Wieder ein Fliegerangriff auf Stuttart
Stuttgart, 2. Okt. Rechtzeitig gemeldet fand geſtern

abend 9 Uhr wiederum ein Fliegerangriff auf Stuttgart
ſtatt. Es entſtand nur geringer Gebäudeſchaden.
Verletzt wurde niemand.

Ungariſche Wünſche bezüglich Rumäniens
Ofenpeſt, 2. Okt. Der Siebenbürgiſche Bund hielt heute

eine Sitzung des Direktionsausſchuſſes ab, an der Kultusminiſter
Graf Albert Appony und Miniſter für Uebergangswirtſchaft
Graf Bela Foeldes teilnahmen. Der Präſident Graf Stefan
Bethlen unterbreitete einen Beſchlußantrag, in dem er er-
klärte, er erachte es nicht als im Jntereſſe der Monarchie liegend,
daß bei Friedensſchluß Einfluß auf die Feſtlegung der Regie
rungsform Rumäniens geübt werde und ſich entſchieden dagegen
ausſpricht, daß zwiſchen Rumänien und der Monarchie in irgend
welcher Form mittelbar oder unmittelbar irgend welche ſtaats-
rechtliche Verbindungen hergeſtellt werden. Ferner hält der
Direktionsausſchuß es für unerläßlich, daß eine ungariſchrumä-
niſche Grenzberichtigung ſtattfindet. Auch ſoll dort mit Berück-
ſichtigung der Szekler eine Militärgren ze errichtet werden.
Sodann wird noch ein Ausbau der ſiebenbürgiſchen Eiſenbahnen
gefordert und ferner eine Verſchärfung der Beurteilung ſtaats
feindlicher Handlungen, ſowie der auf Vermögenskonfiskation ge
richteten Maßnahmen.

Miniſterkriſe in Schweden
Stockholm, 2. Okt. Das Miniſterium hat ſein

Abſchiedsgeſuch eingereicht. Der König hat die
Miniſter aufgefordert, vorläufig im Amte zu bleiben bis
das Geſuch geprüft worden iſt.

Der Wirrwarr in Rußland
etersburg, 1. Okt. (P. T. A.) Jn der geſtrigen

Nachmittagsſitzung der demokratiſchen Konferenz ſprachen
ſich die Vertreter der verſchiedenen Organiſationen teils
für, teils gegen ein Zuſammenarbeiten mit den bürger
lichen Kreiſen aus und legten die Wünſche der Berufs-

ſtände, die ſie vertreten, dar.

m Einziehung wucheriſcher Krier sgewinne
Berlin, 2. Okt. Der Hauptanunsſchuß des Reichs

tages verhandelte heute zunächſt über einen Antrag des Zen
trums, den Reichskanzler erneut und dringend zu erſuchen,
dem Reichstage ſchleunigſt einen Geſetzentwurf vorzulegen,
der die Einziehung der erlangten wucheriſchenKriegsgewinne in allen Fällen vorſchreibt. Ein Mitglied
der Nationalliberalen bemerkte, die Verfolgung und Beſtrafung
elender Wucherer müſſe eintreten. Ein Redner der Sozial-
demokraten erklärte, dem Zentrumsantrag zuſtimmen zu
wollen. Ein unabhängiger Sogigldemokrat verlangte Feſtſetzung
von Höchſtpreiſen für Holz. Ein Fortſchrittlicher
unterſtützte die Forderung auf Verſchärfung des Wucher-
geſetzes. Ein Vertreter des Reichsjuſtizamtes er-
klärte, eine der erſten Amtshandlungen des neuen Staatsſekretärs
ſei es geweſen, zu prüfen, wie eine Reviſion der Wuchergeſetz-
gebung herbeigeführt werden könne. Die Verordnungen über die
Preistreibereien und gegen die Ueberſchreitungen der Höchſtpreiſe
ermöglichten ſeit längerem ein ſcharfes Vorgehen, aber die Aen-
derung der Wuchergeſetzgebung begegne Schwierigkeiten. Ein
anderes Mitglied des Zentrums erſuchte, in einer Ent-
ſchließung dahin zu wirken, daß 1. die wucheriſchen Preistreibe-
reien des Schleichhandels mehr als bisher verfolgt würden;
2. Maßnahmen zu treffen, um ungerechtfertigte Preiserhöhungen
für Lebensmittel und notwendige Gebrauchsgegenſtände des täg-
lichen Lebens verhindert werden. Unterſtaatsſekretär Dr. Müller
erklärte, eine neue Verordnung betreffend Kriegswucher erſcheine
nicht ſehr ausſichtsreich. ie Preisprüfungsſtellen hätten ihre
Praxis vervollkommnet. Der wucheriſchen Preisſteigerung in
Holz ſei nicht leicht entgegenzuwirken. Ein Weg für Höchſtpreiſe
ſei noch nicht gefunden. Der Schleichhandel werde aber ſehr
energiſch durch das Kriegswucheramt bekämpft. Der Gedanke,
durch hohe Preiſe für die Erzeuger und Staatszuſchüſſe dem
Schleichhandel vorzubeugen, erſcheine nicht glücklich. Die Preiſe
des Schleichhandels würden ſtets höher ſein als irgend ein feſt
geſetzter Preis, ſo daß ein vollſtändiger Erfolg wohl nicht zu er
reichen ſein werde. Die beiden Zentrumsanträge wurden ein
ſtimmig angenommen.

Uebergabe des polniſchen Schnu'weſens
Warſchau, 2. Okt. Aus Anlaß der Uebergabe des pol-

niſchen Schulweſens fand heute vormittag in der Johannis-
kathedrale, die von zahlreichen Andächtigen gefüllt war, ein
vom Erzöiſchof Rakowski zelebriertes Pontifikalamt ſtatt.
An der Feier nahmen teil als Vertreter des Generalgou-
verneurs Exzellenz Graf Hutten-Czapski, die deutſchen Re
gierungskommiſſare beim Vorläufigen Staatsrat Graf
Lerchenſeld und Landſchaftsrat von Zychlinski, ferner Ober
regierungsrat Schauenburg mit den Herren der Schul-
abteilung beim Verwaltungschef, als Vertreter des öſter-
reichiſch- ungariſchen Miniſteriums des Aeußern Geſandter
von Ugrin, als Vertreter des k. u. k. Armeeoberkommandos
Oberſtleutnant von Bolras, ferner ſämtliche k. u. k. Dele-
gierten beim proviſoriſchen Staatsrat. Erſchienen waren
ferner zahlreiche Mitglieder des früheren Staatsrates
ſowie der Unterrichtsabteilung mit dem Vizekronmarſchall
Mikulowski-Pomorski an der Spitze, der Stadtpräſident
Fürſt Lubomirski und andere tonangebende Perſönlich-
keiten der polniſchen Geſellſchaft, darunter Joſef von
Oſtrowski, Fürſt Sapieha und der Vorſteher der ſtädtiſchen
Miliz Prinz Radziwill. Pfarrer Cisplinski führte in
einer Anſprache aus: Die Bedeutung des heutigen Tages
könne nur richtig würdigen, wer die Hölle der ruſſiſchen
Schule erlebt habe, deren Aufgabe nicht die Pflege der
Seele, ſondern ein politiſcher Kampf geweſen ſei. Heute
zeige es ſich, daß trotz aller Demütigung und Knechtung der
polniſche Geiſt ſich ſiegreich behauptet habe. Nunmehr
werde die Schule nicht nur dem Namen, ſondern ihrem
innerſten Weſen nach polniſch ſein. Die gottesdienſtliche
Feier klang in die polniſche Nationalhymne aus, worauf
dem Leiter der Schulabteilung Vizekronmarſchall Miku.
lowski-Pomorski von allen Anweſenden herzliche Glück
wünſche ausgeſprochen wurden.

Das Herrenhaus
Berlin, 2. Okt. Die r Vollſitzung des Herrenhauſes iſt

auf Donnerstag, den 18. Oktober, nachmittags 1 Uhr, feſtgeſetzt

Holland und Amerika
Amſterdam, 1. Okt. Das „Handelsblad“ meldet aus

Batavia: Alle Frachtdampfer der Rotterdamſchen
Lloyd, der Japan-Linie und der Neederlands Mattſchappij
erhielten den Auftrag, einige Wochen in den indiſchen
Häfen die Weiſungen der Direktionen in Holland zu er
warten, da es ungewiß ſei, was die Vereinigter
Staaten zu tun beabſichtigten.

Die Vereinigten Staaten ſtecken Geld
in das Kriegsgeſchäft

Waſhington, 2. Okt. Das Repräſentantenhaus nahm ohnt
Abſtimmung das Kriegsſteuergeſetz zur Steuererhebung von
2575 Millionen Dollars an. England erhält einen neuen Kredi
von 50 Millionen Dollars.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 1. Oktober nachmittags: Artillerietätigkeit an einigen
Stellen der Aisnefront. Ein feindlicher Handſtreich gegen unſere
kleinen Poſten in der Gegend von Ailles trug den Angreifern
nur Verluſte ein. Jn der Champagne drangen unſere Ab-
teilungen in die deutſchen Linien nördlich Ville-ſur-Tourbe, zerſtörten Unterſtände und brachten Gefangene zurück. Auf Leiben

Maasufern war die Nacht durch heftige Artilleriekämpfe gekenn-
zeichnet, namentlich zwiſchen Maas und Bezonvaux. Jm Ab-
ſchnitt von Forges verſuchten die Deutſchen nach lebhafter Be
ſchießung ſich unſeren Linien zu nähern. Uerſer Feuer ſchlug ſie
leicht zurück. Ein anderer Verſuch auf dem rechten Maasufer
ſcheiterte gleichfalls. Jn Lothringen Patrouillengefechte in der
Seille-Gegend. Wir machten Gefangene.

Feindliche Flieger warfen heute nacht in der Nähe von Bar
le-Duc Bomben ab, die Sachſchaden verurſachten und mehrere
Opfer fordertern. Am 30. September wurden am Tage fünf
deutſche Flugzeuge im Verlaufe von Luftkämpfen abgeſchoöſſen;
ſieben andere feindliche Flugzeuge ſtürzten ſteuerlos in ihren
Linien ab. Unſere Beſchießungsgeſchwader bewarfen den Bahn
hof und Truppenlager von S t mit Bomben, wo
e Brände feſtgeſtellt wurden, ſowie die Bahnhöfe von Dieden-

fen, Mezières und Dieuze und die Fabriken von Hagendingen.
Vergeltung für deutſche Bombenabwürfe auf offene

tadt Bar-leDuc warfen zwei unſerer Flugzeuge in der Nacht
um 1. Oktober 300 Kilogramm Geſchoſſe auf die befeſtigte Stadt

Stuttgart. Jn Belgien warfen wir Bomben in der Gegend v
Roulers und Thielt und die Bahnhöfe von Lichtervelde, Staden
und Cortemark.

Engliſcher Heeresbericht
vom 1. Oktober morgens: Die feindliche Artillerie entwickeltehe m i w i on 54 und im Nieu
por i enswerte Tätigkeit. nſt iſt nichts vonbeſonderem Intereſſe zu melden. w
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Arbeiterſchaft und Kriegsanleihe
Vom Geheimen Finanzrat Baſtian, zurzeit Berlin.
Dieſer Krieg iſt, wie keiner es vordem geweſen, auch einMeſſen der wirtſchaftlichen Widerſtandskraft. Und wir Garen

allen Grund, auf die bedrohliche Geldverfaſſung der anderen der
Feinde, zu ſehen. Die treibt ſie zuſammen mit den wirtſchaft
lichen Nöten dem Frieden zu. Ob ſie wollen oder nicht. Und
Amerika bucht derweilen jede Hilfe als Sollpoſten. Der muß
einmal bezahlt werden. Eine für uns ſehr erfreuliche Buch-

ltunler Vorausſicht nach wird demgegenüber unſere ſiebente
Kriegsanleihe eine weltgeſchichtliche Großtat des deutſchen Volkes
werden. Jn ſtaunender, dankbarer Bewunderung des großen
Geſchehens da draußen, wird vaterländiſche Einſicht ein hoch
ragendes Wahrzeichen errichten, das aufflammend dern Gegnern
in die Augen ſtechen ſoll. Die Gelder, die des Rufes unſeres
Vaterlandes harren, reichen jedenfalls zu einem 'olchen Erfolge.Vorausſetzung iſt nur, daß 5 überall in deutſchen Landen

überall und bei jedem! die Wichtigkeit der ſiebenten Kriegs
anleide durchſetze, daß alſo erkannt werde, wie es wirken müßte,
wenn die Kriegsanleihe etwa hinter den Erwartungen zurück
bliebe. wenn!

Nach den Gründen für ein unbefriedigendes Ergebnis
würden die Feinde in ihrem Taumel dann nicht fragen. Die
würden vielmehr frohlocken oder doch ſo tun, als ob ſie frohlocken
tönnten, daß nun endlich doch der ſtolze geld wirtſchaftliche deutſche
Bau abzubröckeln beginne. Und das f nicht ſein!

Unſere Arbeiterſchaft hat mit der Tat, mit hin
gebender treuer Arbeit unter Anſpannung auch der letzten Kraft
durch heimatlichen Kriegsdienſt zur Verteidigung des Vater
landes beigetragen. Sie weiß, was uns verbrecheriſche Anſchläge
der Feinde zugedichtet hatten. Und wenn dieſe Abſichten zu
ſchanden wurden, ſo iſt das wir wiſſen es alle zu einem
guten Teil unſerer Arbeiterſchaft zu danken. Sie hat aber nicht
nur mit der Hände treuen Arbeit die und damit
die Verteidigung des heimatlichen Bodens gefördert, ſie hat auch
in anerkennenswertem Ausmaße ihre Gelder in den Dienſt
machtvoller Verteidigung geſtellt, mit ſcharfem Blick erkennend,
daß ihr Wohl feſt verankert iſt mit dem Gedeihen eines großen,
mächtigen deutſchen Reiches. Auch die Arbeiterſchaft wünſcht
einen baldigen und glücklichen Frieden. Natürlich und verſtänd-
lich: Unter ſeinen Segnungen iſt reiche Arbeitsmöglichkeit und
guter Verdienſt gewährleiſtet. Wir brauchen dazu unter dem
Schutze und Schirm eines angeſehenen, eines geldſtarken
deutſchen Reiches einen wagefreudigen Außenhandel, günſtige
Handelsverträge, freie Bahn für lohnende Arbeitſamkeit nicht
nur nach außen, ſondern auch nach innen. Wir müſſen nach dem
Krieg konkurrenzfähig, bleiben. Das werden wir um ſo mehr
ſein, je geſünder, je kräftiger wir unſere Ge'dwirtſchaft erhalten.
Wir wünſchen keine politiſche, aber auch keine geld wirtſchaftliche
Abhängigkeit vom Ausland, unter die uns die Feinde in einem
ſchmählichen Frieden beugen zu können glauben; nein glaubten.
Wir wollen auch im Jnnern nach eigenen Wünſchen unſere Ver-
hältniſſe ordnen und den wirtſchaftlichen Aufbau rein auf deutſche
Grundſätze von Treue und Gewiſſenhaftigkeit ſtützen, ohne Ein
miſchung von außen, wo man Wil'on bezeugt es kein Ver
ſtändnis und keinen Sinn hat für deutſches Weſen; wohl auch
keinen haben will. Zeigen wir ihnen noch einmal unſere Kraft,
unſere Geldgewaltl Und auch die Arbeiterſchaft wird diesmal
ſo wenig wie früher zurückbleiben.

Von dem Kriegsanleihe-Papier gilt das Dichterwort: Erwirb
es, um es zu beſitzen. Zwar kann man es, wenn man Mittel
flüſſſg machen muß, jederzeit verkaufen. Man ſoll das
aber nicht tun, wenn man noch andere Wege zur Verfügung hat.
Hat man aber keine andere Wahl, d. h. muß man verkaufen,
ſo hat man als Zeichner die bequeme Möglichkeit, bei den Reichs
hankanſtalten ſich für den dringendſten Bedarf flüſſige Mittel
zu verſchaffen; zunächſt iſt feſtgeſetzt, daß dieſer Rückkauf zum
Zzeichnungskurs geſchehen kann. Die näheren Bedingungen ſind
ei den Reichsbankanſtalten, übrigens auch bei allen Zeichnungs-,

h. Vermittlungsſtellen, zu erfahren.
Keinesfalls laſſe man ſich von vertrauensunwürdigen

Leuten, von Schädlingen des Gemeinwohls, unter irgendeinem
mehr oder weniger durchſichtigen Vorwand überrceden, Kriegs
anleihe- Papiere erheblich unter dem ſeinerzeitigen Zeichnurigs-
kurs herzugeben. Unter der Maske des wohl meinenden Menſchen
freundes verbirgt ſich verbrecheriſche Habgier, vielleicht auch
feindliches Agententum.

F

Provinz Sachſen und Umgebung
Hindenburgs Geburtstag

Neundorf, 2. Okt. (Der Hindenburg-Abend),
den der Evangeliſche Jugend- und Jungfrauenverein ver
anſtaltete, hatte ſich großen Zuſpruchs zu erfreuen. Pfarrer
Richter entwarf ein treffendes Bild von dem Werdegange
unſeres großen Heerführers. Das Huldigungsfeſtſpiel „Unſer
Hindenburg“ von Reichert, das darauf folgte, erntete reichen
Beifall. Nach dem gemeinſam geſungenen Liede „Deutſchland,
Deutſchland über alles“, nahm Lehrer Beyer das Wort, der
für einen deutſchen Frieden und die Deutſche Vaterlandspartei
eintrat und zur Zeichnung auf die 7. Kriegsanleihe auf
forderte. Das vaterländiſche Jugendſpiel „Großer Sieg! Schul
frei!“ ſchloß den ſchönen Abend, deſſen Reinertrag der Hin
denburgſpende zuteil wird.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Merſeburg, 2. Oktober. (Das „Amtliche Schul

blatt“) enthält folgende Perſonalien: Ernannt
ſind Kath. Pfarrvikar Dr. Heine mann zum Ortsſchul-
inſpektor über die kathol. Privatſchule in Schkeuditz, Pfarrer
Barthel in Cannawurf zum ſtellv. Ortsſchulinſpek!or über
Bilzingsleben, Pfarrvikar Zink in Sandersdorf zum Ortsſchul-
inſpektor über die kath. Volksſchule in Sandersdorf, Pfarrer
Dreſcher in Boragk zum ſtellv. Ortsſchulinſpektor über
Cröbeln und Coſilenzien. Endgültig angeſtellt ſind:
Rektor Dr. Schlemilch an den mi'tleren Schulen in Torgau,
die Lehrer Thieme in Reicho, Rieger in Kattersnaundorf,
Köhler in Sylda, Dümmler in Luerfurt, die Lehrerinnen
Zühlke in Wettin, Hirt in Kloſtermansfeld, Seibke in
Elſter, Gregor in Eilenburg und Oelfken in Pieſteritz.
Einſtweilig angeſtellt ſind die Lehrer Hauſchild in
Albersroda, Schmidt in Gorsleben, Thal in Löbejün,
Berthold in Greppin, Moritz in Deuben und die techniſche
Lehrerin Weihe in Eilenburg. Auftrags weiſe be
ſchäftigt ſind die Schulamtsbewerber Kölbel in Ernmlitz,
Kämmerer in Volkſtedt, Jhlenburg in Naundorf und
Heilmann in Roitzſch Aus geſchieden aus dem
Schuldienſt des Regierungsbezirks Merſeburg ſind: Techn.
Lehrerin Gerhardt in Eilenburg und Lehrerin Römiſch
in Bockwitz, Mittelſchullehrer Tang in Eisleben ſcheidet Ende
Dezember aus. Jn den Ruheſtand ſind verſetzt worden:
Techn. Lehrerin Schlegel in Artern, Lehrer, Küſter und
Organiſt Rothe in Hohenmölſen, Lehrer Zunkel in Düben,
Lehrer und Organiſt Reime in Delitzſch, Hauptlehrer und Küſter
Se gler in Taucha, Lehrerin Brunner in Halle a. S. Das
Eiſerne Kreuz II. Klaſſe erhielten: Lehrer (Unteroffi-
zier) Kullmann in Kloſtermansfeld, Lehrer (ſbellv. Feld-
lazarett-Jnſpektor) Hannemann in Neuplatendorf und
Lehrer (Unteroffizier) Biehler in Heuckewalde.

W. Weimar, 2. Okt. (Der Deutſche Verein für
das Fach- und Fortbildungsſchulweſen) hielt
hier in Anweſenheit von ungefähr 150 Teilnehmern ſeine zweite
außerordentliche Kriegstagung ab. Oberſchulvat Dr.
Krumholtz begrüßte die Tagung im Namen der Großherzogl.
Staa'sregierung, Oberbürgermeiſter Dr. Donndorf für die
Stadt und Geh. Regierungsrat Kühne für das preußiſche
Handels miniſterium. Nach der Erledigung der geſchäftlichen
Angelegenheiten, wobei der nächſte Fortbildungsſchultag nach
dem Friedensſchluß in Dresden tagen wird, ſprachen Schul
rat Schmidt- München über gewerbilches Unterrichtsweſen,
Di ektor Dörner- Hagen übre kaufmänniſches Underrichts-
weſen, konomierat Lembke- Berlin über ländliches Fort-
bildungsſchulweſen und Fräulein R. Sander- Leipzig über
MädchenFortbildungsſchulweſen.

Induſtrie und Verkehrsfragen

d. Halberſtadt, 1. Okt. (Zur Frage der Kohlennot
und durch gehenden Arbeitszeit) hatte das Gewerk
ſchaftskartell eine Volksverſammlung berufen, in der der Ar-
beiterſekretär Krüger- Magdeburg Vortrag hielt. Nach der Be-
ſprechung, an der ſich auch Gewerbeinſpektor Vogel und der
Leiter. des ſtädtiſchen Kohlenamts, Direktor der ſtädtiſchen Gas
und Waſſerwerke Zink beleiligten, wurde folgender Beſchluß
gefaßt: „Der Mangel an Heizſtoffen zwingt dazu, alle Maß-
nahmen zu ergreifen, um die Verſorgung der Bevölkerung mit

Durch Einführung der durchgehenden Arbeitszeit würde z. B.
ſoviel Kohle erſpart werden, daß damit der Bedarf der Be
völkerung im bevorſtehenden Winter ſicher geſtellt werden kann.
Die Verſammlung verlangt daher von der Regierung und den
Behörden die Einführung der durchgehenden acht-
ſtündigen Arbeitszeit in Jnduſtrie, Handel und Ge-
werbe, ſowie die Unternehmer zu veranlaſſen, keinen Lohnaus-
fall eintreten zu laſſen.“

f. Weißenfels, 2. Oktbr. (Die Schuhfabrikanten)
haben ſich mit den Vertretern der Arbeiterorganiſationen dahin
eeinigt, daß allen Arbeitern und Arbeiterinnen bis zum
1. Lebensjahre die Teuerungszulagen auf 40 Prozent und denen

über 21 Jahre ſolche auf 50 Prozent erhöht werden. Für jedes
Kind unter 14 Jahren erhält der Ernärer auf die Woche eine
Mark. Die Fabrikanten haben weiterhin ihr Einverſtändnis
zur Anſtellung einer Fabrikpflegerin erklärt.

Duderſtadt, 2. Oktober. Keine Stil legung der
Gartebahn.) Ueber die beabſichtigte Betriebseinſtellung der
Kleinbahn Gartetal auf der Strecke von Rittmarshauſen nach
Duderſtadt wurde unlängſt berichtet. Auf eine Anfrage des Re
gierungspräſidenten haben die beteiligten Kreisverwaltungen ſich
dahin geäußert, daß eine ſolche auf die pheit zurück
zuführende Anregung bei ihrer Durchführung für die zahl
reichen Ortſchaften der Bahnſtrecke, nicht weniger für die Städte
Göttingen und Duderſtadt, eine empfindliche Verkehrs-
ſt ör um g zur Folge haben würde. Die wirtſchaftlichen Jnter
eſſen würden durch eine ſolche Maßnahme ſtark beeinträchtigt.
Bis auf weiteres wird der Betrieb der Bahnſtrecke auch öſtlich
über Rittmarshauſen hinaus aufrechterhalten bleiben.

W. Gera, 2. Oktbr. (Durchgehende Arbeitszeit.)
Der Gewerbeverein und der Rabattſparverein haben einſtimmig
beſchloſſen, ſofort in allen Ladengeſchäften den Geſchäftsbeginn
auf morgens 9 Uhr und den Schluß auf nachmittags 5 Uhr feſt
zuſetzen. Ferner wurde beſchloſſen, ein Geſuch an die Regie-
rung zu richten, von einer Zuſammenlegung der Ge-
werbebetriebe abzuſehen

Diebſtkähle und andere Skraftaken

Gera, 2. Oktober. (Geſtohlenes Vieh.) Im be
nachbarten Dorfe Culm hatten unbekannte Diebe vor einiger
Zeit von der Viehweide weg nachts ein Rind geſtohlen, an
Ort und Stelle abgeſchlachtet und wegtransportiert. An der
gleichen Stelle wurde nun ein freches Gegenſtück verübt. Es
wurde von der Weide nachts ein wertvoller Zuchtbulle ge-
ſtohlen und dafür ein geringwertiges Tier eingeſtellt. Der
oder die Diebe entkamen in beiden Fällen unerkannk.

Verſchiedene Vachrichken
Bernburg, 1. Okt. (Die Abrechnung über die

Säuglings- und Kleinkinderſchutz Spende)
konnte infolge der verſpäteten Ablieferung einzelner Sammel
liſten durch die betreffenden Obmänner erſt jetzt geſchloſſen
werden. Danach hat der Opfertag am 16. September mit ſeinen
Straßenſammlungen eine Einnahme von 2189,86 Mark und die
Sammlung von Haus zu Haus eine Einnahme von 10 845.,85
Mark erbracht einſchließlich einer Spende von 5000 Mark der
Deutſchen Solvay-Werke. Das Geſamtergebnis beläuft
ſich alſo auf 13 035,71 Mark. Jm Gegenſatz zu den übrigen
G. meinden des Landes wird der größere Teil des Ertrages,
gemäß dem Beſchluſſe des hieſigen Ehrenausſchuſſes, nicht nach
Deſſau abgeliefert, ſondern für die hieſige Kinderkrippe
verwendet werden, für die monatlich ein Fehlbetrag von 1050
Mark zu decken iſt.

Weimar, 2. Oktober. (Ein ſchweres Unglüch) er-
eignete ſich auf der Weimar-Berkaer Normalſpurbahn inſofern,
als ſich am Bahnhof Nohra ein ſchwer mit Backſteinen beladener
offener Wagen auf unerklärliche Weiſe ablöſte und die ganze
abſchüſſige, zum Teil auf und neben der Chauſſee führende
Bahnſtrecke, den Bahnübergang ſowie den Berkaer Bahnhof in
Weimar durchſauſte, den Prellbock durchſchlug, die Straße über-
querte und in den Laden des Weimarer Bäckermeiſters Schmidt
hineinfuhr, alles unter Steinen und Schutt begrabend.
Schmidt, der ſich in der Ladenſtube befand, wurde von den
Steinmaſſen verſchüttet und getötet.

(Nachdruck verboten.)

Geheimniſſe und Wunder
21] Von Gertrud von Stokmans.

Viele Schriftſteller des Mittelalters bezeugen die Ver-
ehrung des Volto ſanto und die hervorragende Rolle, die es

lange Zeit in der Chriſtenheit ſpielte. Dante erwähnt ihn
ſogar in ſeiner Göttlichen Komödie, und der engliſche König
Wilhelm (1087 bis 1100) pflegte per vultum de Luca zu
ſchwören. Fromme Pilger aus allen Reichen des Abend-

landes kamen nach Lucca, um den Volto ſanto zu beſuchen,
und wenn ſie heimkehrten, brachten ſie nicht nur die Kunde
von ſeinem Glanz und ſeinen Wundertaten mit, ſondern

auch mehr oder minder künſtleriſche Nachbildungen in Ge-
ſtalt von Gemälden und Skulpturen, welche wiederum An-
laß gaben zu erneuter Vervielfältigung. So breitete ſich die

einer bekleideten und reich geſchmückten
Chriſtusfigur am Kreuz mit der Zeit immer weiter und

und man kann nicht umhin, anzu
nehmen, daß die Kümmerniskreuze und ihre Verehrung im

innigſten Zuſammenhang mit dieſem Kultus ſtehen. Wahr
ſcheinlich ſind ſie ganz und gar aus demſelben hervorge-
gangen.“

„Dem widerſpricht doch aber die Legende von der
heiligen Wilgefortis“, warf Eliſabeth zögernd und befangen

ein. „Sie iſt doch eine Märtyrerin und folglich auch eine
Perſönlichkeit.“

Graf Eberhard ſchüttelte den Kopf. „Dieſer Perſönlich-
Sabett, und

ohne denſelben glauben die Gelehrten nicht an ihre Exiſtenz.
Den ſtärkſten Beweis für meine Behauptung liefern indeſſen
die Bilder ſelbſt, wenn man ſie chronologiſch ordnet und
vergleicht. Stellt man den Volto ſantoBildern die älteſten,
ſogenannten Kümmernisbilder gegenüber, ſo leuchtet die
Jdentität der Darſtellung ſofort ein, denn die ſchlanke, ge

gürtete, bis zu den Füßen umkleidete Geſtalt kann ebenſo
gut eine männliche, wie eine weibliche ſein. Erſt ſpäter
nahm ſie, der neuen WilgefortLegende entſprechend, nach
und nach weibliche Formen an. Außerdem iſt ſowohl auf
den VoltoſantoBildern, wie auf den Kümmernis- Bildern
die Szene, mit dem fiedelnden, des Raubes angeklagten
Geiger angebracht, oft in einer ganz ausführlichen, naiven
und draſtiſchen Form, und das gibt in dieſer Sache den
Ausſchlag. Die Geiger-Legende gehört nämlich urſprüng-
lich dem Volto ſanto an, wie dies ſchon aus dem Anfang
des dreizehnten Jahrhunderts ſicher bezeugt wird, und die
Kümmernis-Bilder haben ſie, wie alles andere, erſt von
dieſem übernommen.“
z 5O“, meinte Eliſabeth, wärmer werdend, „das iſt wirk
lich intereſſant. Die Aehnlichkeit beſteht alſo nicht nur in
dem Bart, der Bekleidung und der Kreuzigung, ſondern

auch in dem Aufſehen erregenden Wunder, welches man
hier wie dort zur Darſtellung brachte.“

Der Graf nickte. „Ganz recht, Sabett, und wenn man
nun bedenkt, daß die Nachbildungen des Volto ſanto von
Lucca nicht nur in Jtalien, ſondern auch in anderen Ländern
außerordentlich zahlreich waren, ſo kann ein Zweifel an der
Richtigkeit dieſer Auffaſſung kaum noch beſtehen.“

Ernſt blickte ſie zu dem alten Herrn auf, dann ſagte ſie
ruhig: „Jn Wahrheit hat ſich alſo das berühmte Chriſtus-
bild von Lucca allmählich in das Bild der heiligen Kümmer-
nis verwandelt, und eine heilige Wilgefort hat es über-
haupt niemals gegeben.“

„Das heißt, ſo meinen die Forſcher, welche der
Schürerſchen Richtung angehören,“ warf der Graf lebhaft
und gewiſſermaßen einſchränkend ein, „und ihre Gründe
ſind einleuchtend, ihre Beweiſe ſchlagend. Wie ich ſchon
ſagte, hiſtoriſch beglaubigt und feſtſtehend iſt die Perſönlich-
keit dieſer vielnamigen und vielumſtrittenen Heiligen nicht,
aber trotzdem hat ſie vielleicht gelebt und gelitten, und die
Kunde von ihrem Märtyrertod am Kreuz kann allmählich
zu einer Verſchmelzung der beiden Legenden und ihrer Dar-
ſtellung geführt haben, wobei auch das Wunder mit dem
Geiger eine doppelte Verwendung fand. Meine fromme
Mutter hätte jedenfalls nie etwas anderes geglaubt, wenn
ihr dieſe Zweifel zu Ohren gekommen wären. Sie ſetzte
ein großes Vertrauen in die Fürbitte der heiligen Kümmer-
nis, und nach der Meinung der alten Reſel iſt ihr Schutz und
ihre Hilfe auch mir ſchon wiederholt zuteil geworden.“

„Wer iſt die alte Reſel?“ fragte Sabett lachend, denn
ſie hatte noch nichts von dieſer Vertrauensperſon gehört.

„Meine einſtige Kinderfrau und die langjährige, treue
Stütze meiner Mutter, welche ſie bis zu ihrem letzten Atem-
zuge gepflegt hat,“ erklärte er. „Jhre Anhänglichkeit an
mich iſt groß, und da ſie viel gehört und miterlebt hat, was
mich und meine nächſten Verwandten betrifft, iſt ſie für mich
eine Art Familenchronik geworden, die ich ſchwer entbehren
werde, wenn ſie einmal ſtirbt.“

„Wo wohnt ſie denn?“
„Hier in Maien in einem kleinen Haus, das zum

roten Turm gehört und in einem großen Garten liegt. Sie
iſt merkwürdigerweiſe in dieſem ſelben Haus geboren und
glücklich, darin ihre Tage beſchließen zu können, aber lieber
noch wäre ſie Wirtſchafterin bei mir geworden. Dieſer
Wunſch wurde ihr. leider nicht erfüllt.“

„Weshalb denn nicht?“ fragte Sabett neugierig.
Der Graf lachte in ſeiner humorvollen, herzlichen Art.

„Na,“ meinte er, „ich liebe den Frieden und will meine
Ruhe haben, und die Reſel ſieht in mir immer noch den
kleinen Jungen, den ſie aufgezogen hat. Da wird die Für-
ſorge leicht zur Tyrannei. Außerdem würde ſie ſich mit
dem Diener und dem Koch niemals vertragen, denn ſie

neigt zur Eiferſucht und verlangt außerdem von den Leuten
immer zu viel.“

„Ah!“ machte die Kleine amüſiert, „ich verſtehe, Onkel
Eberhard. Wie alt iſt denn dieſe Perle?“

„Ueber ſiebzig,“ war die Antwort, „aber man merkt ihr
das nicht an, Sabettchen. Sie beſorgt Haus und Garten noch
ganz allein und bringt ihre ſchönſten Blumen der heiligen
Kümmernis. Jm Winter ſtopft, ſtrickt und näht ſie für uns,
und hat die Oberaufſicht über den Leinenſchrank. Das ge-
währt ihr eine große Befriedigung, und ſie begreift nicht,
daß mein Haushalt ſo lange beſtehen konnte ohne ihre Mit-
wirkung.“

„Das muß ja eine prachtvolle Perſon ſein,“ meinte das
junge Mädchen lächelnd, „wenn auch nicht immer ganz be-
quem. Jſt ſie ebenſo fromm wie Deine verſtorbene Mutter?“

„Ja,“ ſagte er, „wenn auch in ganz anderer Weiſe, was
mit der Leidenſchaftlichkeit ihres Naturells und ihrer
mangelhaften Bildung zuſammenhängt. Glaube und Aber-
glaube liegen bei ihr dicht nebeneinander, und Theorie und
Praxis decken ſich bei ihr nicht immer. Sie iſt aber eine
treue überzeugte Katholikin, und es iſt ihr eine große
Freude, daß ich der heiligen Kümmernis, als der Schutz
patronin unſeres Hauſes, im roten Turm eine Stätte be-
reitete. Jm Grunde ihres Herzens hofft ſie wohl auch immer
noch, mich zu bekehren, und wenn es ihr gelänge, würde ſie
den Erfolg der heiligen Kümmernis zuſchreiben.“

Eliſabeth Rainer war aufgeſtanden, um die Gruppe ge
nauer zu betrachten. „Dieſes Kümmerniskreuz iſt wohl
ſehr alt?“ meinte ſie, ſich zu dem Grafen zurückwendend.

„Ja,“ erwiderte er, „ſehr alt, Sabettchen. Es ſtammt
aus Böhmen, kam nach Schleſien, und hat ſich, nachdem es,
aus irgend einem Grunde, aus einer Kirche entfernt worden
war, in der Familie meiner Mutter durch Generationen
e errt Meine S P n t ngen hängenamit zuſammen, und es hat ſeine eigene, ganz inteGeſchichte.“ gene gang tatepeſonte

Sabetts Augen leuchteten auf in froher Erwartung.
„Oh,“ ſagte ſie lebhaft, „vermag dieſe heilige Kümmernis
auch Wunder zu verrichten?“

„uUrteile ſelbſt,“ meinte er mit ſeinem feinen und
gütigen Lächeln. „Jch will Dir nur von Tatſachen berichten,
de nicht auf Erfindung, ſondern auf Tatſachen beruhen, und
Du kannſt Deine Schlüſſe dann ſelber ziehen. Alſo höre:

Die Gruppe befand ſich urſprünglich in einem ge
räumigen gläſernen Schrein, den man nicht öffnen konnte.
Der Staub war abor im Laufe der Zeit doch durch die Ritzen
eingedrungen, die Scheiben waren blind geworden, die
Farben matt. Auch die vielen bunten Steine, welche das
Bild ſchmückten, hatten ihren Glanz verloren, und kein
Menſch dachte daran, daß ſie echt ſein könnten.

Fortſetzung folgt.)
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Kus Halle und Umgebung
Halle, 3. Oktober.

Der Schleichhandel mit Zucker
Zu den Lebensmitteln, mit denen gegenwärtig ein

Schleichhandel in beſonders großem Umfang betrieben wird,
r der Zucker. Man darf behaupten, daß beiſpielsweiſe
n der Reichshauptſtadt Zucker in jeder Menge zu erhalten

ſofern man Neigung hat, die dafür geforderten
Wucherpreiſe zu bezahlen. Dieſe betragen im all
gemeinen 350--400 Mark für den Zentner, alſo den zehn
fachen Betrag des geltenden Höchſtpreiſes. Wenn man
nun berückſichtigt, daß der Zucker doch nur in einer be
ſchränkten Zahl von Betrieben hergeſtellt wird, die noch
dazu infolge der zur Erhebung gelangenden Zuckerſteuer
unter ſtaatlicher Aufſicht ſtehen, dann erſcheint es rätſel
haft, wie es möglich iſt, daß ſolche Mengen von Zucker auf
dem Wege des Schleichhandels in den Verkehr gelangen.
Eine gewiſſe Aufklärung ſcheint dieſe Tatſache durch Miß
bräuche in der Herſtellung von Kunſthonig zu finden. Ein
Fachblatt der Zuckerinduſtrie wies kürzlich daraufhin, daß
nach der Verordnung über Kunſthonig vom 14. November
1916 dieſes Erzeugnis nur in feſter Form hergeſtellt wer
den darf. Trotzdem würde der Kunſthonig in großem Um-
fang in vollkommen flüſſiger Form in den Handel gebracht.
Dieſe Feſtſtellung iſt zutreffend, wie auch die Verausgabung
von Kunſthonig in dieſer Woche bei uns in Halle beweiſt.
Wo von den Gemeinden an Stelle von Zucker Kunſthonig
geliefert wird, oder wo ſolcher auf Lebensmittelkarten zu
beziehen iſt, da kann man in zahlreichen Verkaufsſtellen be
obachten, daß ein Erzeugnis von der Dickflüſſigkeit des
echten Honigs verabfolgt wird. Dieſer flüſſige Zuſtand
wird lediglich durch Zuſatz von Waſſer erreicht, deſſen Ge
wicht den Zucker erſetzt, der für die Herſtellung des Kunſt-
honigs beſtimmt war. Nach Anſicht des Fachblattes wäre
es für die Gemeinden, die ja die Kunſthonigfabriken mit
Zucker beliefern, durch eine einigermaßen wirkſame Ueber-
r unſchwer zu erreichen, daß dieſem unredlichen
Treiben ein Ende bereitet würde. Es mag bei anderen
Lebensmitteln, die ihren Urſprung in zahlloſen und zum
Teil kleinen Betrieben haben, deren Beaufſichtigung un
möglich iſt, ſehr ſchwer ſein, den Schleichhandel zu unter
binden, beim Zucker aber ſollten dem keine unüberwind-
lichen Schwierigkeiten entgegen ſtehen.

Verarbeitung von Knochen
Die Verarbeitung von Knochen jeder Art erfolgt in größerem

Nmfange als bisher im Wege der ſogenannten Benzol-Ent-
fettung. Die Erteilung irgendwelcher neuer Konzeſſionen
kommt jedoch nicht in Frage, denn es iſt beabſichtigt, taur die

alten Knocheninduſtrien zur Verarbeitung wie
bisher heranzuziehen. Bei der Knappheit des Materials iſt eher
an eine Einſchränkung als an eine Ausdehnung der Betriebe
während des Krieges zu denken.

Bouillonwürfel für Obſtkerne
Die Obſtkernſammelſtellen vergüten nach neueſtem Abkommen

für geſammelte Obſt- und Kürbiskerne entweder Geldſummen
oder Knochenbrühwürfel. Eine Zuteilung von Oel an die
Sammler iſt bei dem fünfprozentigen Oelgehalt der Obſtkerne
praktiſch undurchführbar. Das Obſtkernöl wird im Allgemein-
intereſſe zur Herſtellung von Margarine verwendet. Dagegen
iſt es dem Kriegsausſchuß für Oele und Fette gelungen, durch
die von ihm ausgebaute und ſich immer ergiebiger geſtaltende
Knochenverwertung zur Fettgewinnung an die Sammler ent-
weder Geld oder Knochenbrühwürfel zur Verteilung bringen zu
können. Die Knochenbrühwürfel ſind ein vollwertiges Erzeug
nis von einwandfreier Beſchaffenheit. Sie werden an die
Sammler als beſondere Vergünſtigung iw Anrechnung für
gelieferte Kerne zum Selbſtkoſtenpreis von 238 Pfennig für das
Stück abgegeben.

Johann Sebaſtian Bach behandelte am 1. Oktober Pro
feſſor Dr. Abert in dem erſten ſeiner Vorträge, die er über
unſere Großmeiſter der Tonkunſt vor dem De utſchmädche m
bund im Mozartſaal hielt. Der Grund für das alsbaldige
Vergeſſenwerden des am 28. Juli 1750 verſtorbenen Thomas
kantors beſtand darin, daß der damals herrſchende Rationalismus
die myſtiſch tiefe Kunſt Bachs nicht begriff. Um ſo wunderbarer
iſt die Wiedererweckung der Bachiſchen Kunſt, von der der erſte
Lebensbeſchreiber Bachs, Förkel, ſchrieb, daß ſie eine nationale
Angelegenheit ſei. Heute iſt Bach zu einem Eichernbaum ge
worden, der mit ſeiner Kunſt nicht nur die deutſche, ſondern
zum Teil auch die ausländiſche Muſik überſchattet. „Die Wieder
entdeckung Bachs iſt das größte Verdienſt, das ſich die Romantik
erworben hat, denn die Romantik hat die Bachſche Kunſt, die
Gefühlswelt VBachs, wieder erſchloſſen. Die beiden Großmeiſter
Bach und Händel ſind in der troſtloſen, öden Zeit zwiſchen dem
30jährigen und dem 7jährigen Kriege die einzigen Träger der
deutſchen Kunſt geweſen. Auf keinem andern Gebiete, auch
nicht in der Dichtkunſt, iſt in jener Zeit ähnliches geleiſtet worden.
Während aber Händels Ruhm in der ganzen Welt erſchallte, hat
Vachs Anſehen nur einen kleinen Kreis erfüllt, weil er nicht
in Italien gleichſam beglaubigt war, weil er nicht dem Muſik
ſtudium in Jtalien abgelegen hatte. Der Grundzug ſeines
Weſens war das echt deutſche Volksbewußtſein, das ſich nie
mandem beugte. r r bloß ein u r ddern auch ein glänzender Lehrer, ganz im Gegen u erren Großmeiſtern der Muſik. Die Bachſchen Schüler ſind
es denn auch geweſen, die das Feuer der Bachſchen Kunſt gepflegt
und erhalten haben. Bachs Kunſt ruhte auf dem Grunde der
Religion, ihm war ſeine Kunſt Religion 4auch die weltliche Muſik,
ganz im Geiſte Luthers. Er ſelbſt war ein ſtrenggläubiger
Lutheraner. Den Schlüſſel zu ſeinem Jnnern, ſeiner Religion
geben allein ſeine Werke. Die Werke Bachs wurzeln im pro
teſtantiſchen Orgelchoral, entſprießend dem Tiefſten des deutſchen
Weſens. Bach hat ſeine Kantaten, ſeine Paſſionen, ſeine Werke
nicht für den Konzertſaal, ſondern für das Gotteshaus ae
ſchrieben. Die Bachſche Muſik trägt das Gepräge eines weihe
vollen Feſtſpieles, das ſich in den Paſſionen am meiſten der An
tike nähert. Die Chovalmelodie iſt für Bach etwas Hohes,
Heiliges. Bach füblte ſich nur als Diener Gottes auch in der
Ausübung ſeiner Kunſt. Bach war ein Myſtiker, der über die
Zeit nach dem Ewigen ſuchte und für den alles Jrdiſche nur ein
Wleichnis war. Er war einig mit ſeinem Gott gläubig in der
Gewißheit, daß ihn Gott hernehmen werde in ſein ewiges Leben.
Keiner hat wie Bach den Choral in den Mittelpunft der Kantate
geſtellt, und damit hat er erſt die Kantate zu einem proteſtan
fiſchen Kunſtwerk erhoben. In ſeiner Muſik fällt alles Weltliche,
Zeitliche, Aeußerliche ab und es bleibt nur das Ewige, das
Religiöſe, das Gottoläubige. Der Vortragende kennzeichnete dann
noch näher das Weſen der Bachſchen Kunſt das Valkstümliche
in ſeinen Paſſionen, beſonders in der Matthäuspaſſion. Er hat
feine Werke geſchrieben nach dem Grundſatze: Aus dem Volk
heraus in das Volk hinein. Die Matthäus und die Johannes
paſſion ragen als einſame Denkmäler weit über ihve Zeit hin
aus; ſie haben noch keine Nachfolge gefunden bis zum heutigen
Tage. Und dieſe Werke, in denen der gewaltige Ernſt und der
Tiefſtan auffällt, mit denen Bach dem Stoffe nachgegangen iſt,
folkten dem gewöhnlichen Muſikbetrieb entrückt und als Weihbe
jeſtſpiele gehalten werden, wie Wagners Bühnenweiheſpiele.

v «WV/(” ÖVſ —ä d.

Aber neben ſeiner ragtchen hat er auch koniſche, weltliche Muchrieben, die man geradezu als Operetten bezeichnen an a

prungen einem geſunden Sinn für die Komödie des Lebens.
Und auch in der Jnſtrumentalmuſik erwies ſich Bach als eine
ſchöpferiſche Kraft. Bach hat die Klaviermuſik zu einer ſolchen
Höhe entwickelt und ihre Leiſtungsfähigkeit ſo erſchö ft, das aufdieſem Gebiete nichts neues mehr zu ſagen war. er
Bachſche Kunſt in alle Zeiten hineinragen. wie

Poſt und Eiſenbahn
Aufforderungan das reiſende und verkehrtreibende Publikum zur Unter

ſtützung der Eiſenbahnverwaltung bei Erfüllung ihrer

De e Aufgabenie Leiſtungsfähigkeit der Eiſenbahnen in der Heimat i
zur Zeit beſchränkt große Leiſtungen für Heere
verwalturig, Abgabe zahlreichen Perſonals und Materials an die
Front und das beſetzte Gebiet ſowie ſtarke Abnutzung der Be
triebsmittel. Gleichwohl gilt es, ſteigende Anforderungen und
bevorſtehende neue Aufgaben zu erfüllen, z. V. für die Rüſtungs
induſtrie, die Militärverwaltung, die Verteilung der Kohlen und
Nahrungsmittel. Zur Erhöhung der Leiſtungsfähigkeit ſind von
der Eiſenbahnverwaltung in weiteſtem Umfange Maßnahmen
getroffen, die aber nicht ausreichen falls nicht auch das veiſende
und verkehrtreibende Publikum die Eiſenbahnverwaltung unter
ſtützt. Tatkräftige Mithilfe und Unterſtützung durch alle Reiſen
den und Verkehrtreibenden ſind daher zur Erfüllung der großen
Aufgaben der Eiſenbahnverwaltung dringend erforderlich. Auf
Beachtung folgender Punkte kommt es vornehmlich an:

J. Einſchränkungen im Perſonen-, Gepäck
und Expreßgutverkehr. Nicht dringliche Reiſen müſſen
unterbleiben. Gepäck und Expreßgüter ſind auf das notwendigſte
Maß einzuſchränken. Auf jeden einzelnen und auf jedes Stück
kommt es an. Ueberfüllungen der Perſonen und Packwagen
führen zu Zugverſpätungen. Hierdurch werden Züge für den
Heeresbedarf und die Volksernährung in Mitleidenſchaft gezogen
und die Betriebsleiſtungen ungünſtig beeinflußt.

II. Ausnutzung der verminderten Wagen
beſtände. 1. Ausnutzung der Güterwagen bis zur ange-ſchriebenen Tragfähigkeit. Wupemmenſafſang der Beſtellungen

und Zuſammenladüng der Güter für mehrere fänger an
Orten, die in derſelben Richtung liegen. 2. Schnelle Abfuhr der
Güter, auch an Sonn und Feiertagen. 3. Gemeinfamer Bezug
von Lebensmitteln, Rohſtoffen uſw. durch Jnanſpruchnahme
und Bildung von Bezugsgemeinſchaften, damit nach Möglichkeit
die Abfuhr mit geſchloſſenen Zügen erfolgen kann.

III. Vereinfachung des Verkehrs. 1. Unterlaſſung unnötiger und un wirtſchaftlicher Transporte. Der Bezug
von ferngelegenen Orten muß vermieden werden, ſofern ein
nähergelegenes Verſorgungsgebiet vorhanden iſt. Dabei ſind
finanzielle Nachteile in Kauf zu nehmen und keine Rückſichten
auf altgewöhnte und bequeme Bezugsgelegenheiten zu nehmen.
2. Vermeidung von Sendungen auf kurze ungen, ſoweit
ſie durch Fuhrwerk oder Kraftwagen befördert werden können.
3. Benutzung des Waſſerweges namentlich für Maſſengüter auf
möglichſt weite Entfernungen.

IV. Anpaſſung des Verkehrs an die övtlichen
Verhältniſſe der Bahnhöfe. 1. Beim Bau neuer
Fabriken oder bei erheblichen Erweiterungen zuerſt Ladeſtellen
und Gleisanlagen ausbauen, um bereits während des Bezuges
von Bauſtoffen Stockungen zu vermeiden. 2. Rechtzeitige Benach
richtigung der Eiſenbahnverwaltung, ſobald ein ſtarker Verkehrs
zuwachs zu erwarten iſt, damit Ueberfüllung der Freiladegleiſe
vermieden wird. Vereinbarung gleichmäßiger Zufuhr mit den
Lieferanten, erforderlichenfalls rechtzeitige Abbeſtellung beſtellter
Wagen bei überſtarkem Zulauf. Die Erhaltung der Leiſtungs
fähigkeit der Eiſenbahnen trägt in militäriſcher wie wirtſchaft
licher Beziehung mit in erſter Linie zu einem erfolgrei Aus
gang des Krieges bei. Die Eiſenbahnen müſſen daher in dieſer
Zeit in erſter Linie u dienen, die Bedürfniſſe des Heeres,
der Volksernährung und der Kriegswirtſchaft zu befriedige
Der Ernſt der Stunde verlangt, daß jeder zu ſeinem Teile
zur Entlaſtung der Eiſenbahnen beiträgt.

Candwirtſchaftliches
Kartoffelkraut als Heuerſatz

Das Kartoffelkraut iſt eine Woche vor der Knollenernte
zu mähen, damit es einwandfrei gedarrt werden kann, und
auf Reitern zu trocknen. Das Mähen des Kartoffelkrautes
iſt überall dort unerläßlich, wo eine Kartoffelerntemaſchine
angewandt wird. Das Kraut unterſcheidet ſich nur durch
ſeinen höheren Roheiweißgehalt vom Wieſenheu. Bei der
Verfütterung an Milchvieh, Pferde und Jungvieh hat ſich
das Kraut zur Hälfte neben Wieſenheu gut bewährt. An
Maſttiere gibt man zweckmäßig weniger. Jn geſäuertem
Zuſtande können höhere Gaben verabreicht werden. Vor
der Verfütterung des verdorbenen oder friſchen Krautes
muß gewarnt werden. Da der Ertrag an friſcher Maſſe
ſich auf bis zu 200 Doppelzentner und 1 Hektar beläuft, ſei
die Werbung und Verfütterung des Kartoffelkrautes als
eines beachtenswerten Streckungsmittels unſerer Futter-
vorräte in dieſem Jahre beſonders anempfohlen.

Ein freier Herr auf einer freien Scholle
war und iſt der deutſche Bauer. Das war ſein Ziel, ſei Stolz
und ſein Glück. Und dieſem Glück droht Gefahr. Feinde rings-
um bedrohen den deutſchen Boden. Deutſchlands Heldenſöhne
kämpfen mit unvergleichlichem Mut um die Freiheit des Vater
landes, ſtehen da draußen gegen eine Welt von Feinden! Diedeutſche Freiheit iſt in Gefahr Das ganze deutſche Volk aber
muß ſie ſich erhalten. Jmmer wieder muß ſich der deutſche
Bauer vor Augen führen, welch hohe uneinbringbare Güter ſchon
geopfert worden ſind, muß er einſehen, daß ſie nicht umſonſt
dargebracht ſein dürfen. Es gilt d'e Freiheit! Darum weiter
kämpfen und weitergeben! Deutſcher Bauer, zeichne Kriegs
anleihe!

Verſorgung der Brennereien mit Gerſte
Die Reichsgetreideſtelle, der für das Wirtſchaftsjahr 1917/18

auch die Verſorgung der Brennereien mit Gerſte
obliegt, wird ſich zur Durchführung dieſer Aufgabe der Vermitte
lung der SpiritusZentrale bedienen, die zu dieſem Zweck eine
beſondere „Gerſten-Verteilungsſtelle der Spiri-
tus- Zentrale G. m. b. H.“ in Berlin N. 50, Tauentzien
raße 10, eingerichtet hat. Deren Leitung iſt dem bisherigen Di
rektor der Reichs Gerſtengeſellſchaft Karl Weingart übertragen
worden.

Alle Brennereien, die Gerſte eigener Grnte zu verarbeiten
beabſichtigen, ſowie die auf Belieferung durch die Reichsgetreide
ſtelle angewieſenen, haben ſich wegen ihrer Verſorgung an dieſe
„GerſtenVerteilungsſtelle“ zu wenden. Ausgenommen ſind nur
diejenigen, welche durch den Verband der deutſchen Preßhefe
Fabriken beliefert werden oder mit der Süddeutſchen Spiritus
induſtrie, Kommanditgeſellſchaft in München, verrechnen.

Die 80. Zuchtviehauktion der Oſtpreußiſchen Holländer
Herdbuchgeſellſchaft

war mit 147 Bullen und 228 weiblichen Tieren beſchickt, von
denen 13 Bullen und 18 weibliche Tiere als ungeeignet von der
Verſteigerung zurückgewieſen wurden, ſo daß im ganzen 134
Bullen und 210 weibliche Tiere zum Verkauf gelangten. Dieſe
brachten einen Geſamterlös von 6883) 742 Mk., und zwar die
134 Bullen 349 940 Mk., im Durchſchnitt 2614 Mk., und die 210
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werdtichen Tiere 252 7720 Mk. im Durchſchnitt 1850 Auf
der vo Auktion ſtellte ſich ber Durchſchnittspreis für
Bullen auf 2793 Mk. und für weibliche Tiere auf 1324 Mk. Der
Verkauf der weiblichen Tiere nahm wider Erwarien einen ſchr
flotten Verlauf, während die Verſteigerung der männlichen
Tiere ſchleppend ging. Es wurden deshalb auch recht viele Tiere
zu kleinen Preiſen verkauft.Aus dem Ceſerkreiſe

(Wir machen beſonders darauf aufmerkſam daß in dieſer Rubrik alle
unſere Abonnenten zu Worte kommen, gleichgültig, ob ihre Anſichten mit
denen der Redaktion übereinſtimmen oder nicht. Die Redaktion übernimmt
alſo ür dieſe Rubrik keinerlei Verantwortung dew Publikun gegenüber.

Der Verkauf des fsädtiſchen Obſtes in der Talamtſchule
gibt zu folgenden, berückſichtigungswerten Bemerkungen AnlaßEs iſt ein Uebelſtand, daß der Kaufluſtige, wenn er i

der Nummer ſeines Lebensmittelſcheines an der Reihe iſt, erſt
nach Zurücklegung des oft weiten Weges an der Verkaufsſtelle
erfährt, welche Obſtſorte er bekommt; das dürfte ſich doch wohl
ſchon vorher ohne Schwierigkeiten ermöglichen laſſen. Anſcheinend
wird nun das Obſt nicht gepflückt; ſondern geſchüttelt, und es
twird auf dem Wege vom Obſtgarten bis zur Verkaufsſtelle, ſowie
auch bei der Lagerung in dieſer wenig ſachgemäß behandelt. Tat
ſächlich zeigen nach den wiederholt gemachten Wahrnehmungen
die bisher in die Hände der Käufer gelangten Aepfel, wenigſtens
die beſſeren, größeren, nicht blos vereinzelte, ſondern meiſt

lreiche Druckflecke, welche nicht blos das Anſehen, ſondern
elbſt den Wert der Früchte erheblich beeinträchtigen, die man
gern für den Winter zurücklegen möchte. Berückſichtigt man
ferner, daß die W einzelnen Kaufmengen von nur zwei
Pfund für eine erſon meiſt verſchiedene Sorten und zum Teil
auch kleine Aepfel enthielten, ſo läßt das die berechneten Kauf-
preiſe nicht gerade als billige erſcheinen.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 2. Oktober. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefHolland. 304 3051,Dänemark J e e 221Schweden. 244 7 245Norwegen 221 221Schweiz. J 1521 152Oeſterreich- Ungarn 64,20 64,30
Bulgarien 807 811Konſtantinopel 20, 201ür ein türkiſches Pfun

panien. 129 130für 100 Peſetas.

Börſenſtimmungsbild
Berlin, 2. Okt. Bei auf einzelnen Marktgebieten lebhafterem

Geſchäft bewährte auch heute der freie Börſenverkehr ſeine feſte
Haltung. Beſonders lebhaft war das Jntereſſe für Erdöl, ſo
dann für Werft, Chemiſche, Kohlen und Schiffahrtswerte,
Orientbahn, türkiſche Tabak-, Staatsbahn und Schan
aktien, ſowie einige Sonderpapiere am Jnduſtriemarkt. Montan
und Rüſtungswerte wurdenr, obwohl in den Kurſen behauptet
vernachläſſigt. Sonſt hat ſich nichts verändert.

Produktenbericht.
Berlin, 2. Okt. Wie vom Lande übereinſtimmend gemeldet

wird, überſteigt die Kartoffelernte bei recht guter Beſchaffenheitüberall die Grwartungen. Jm Rauhfuttergeſhäft hat ſich nichts
r Pent die Ware bleibt knapp. Unter dieſen Verhältniſſen beleht weiter rege Kaufluſt für Heidekraut. Rüben bleiben ſeitens
der Kommunen ſtark gefragt; die Umſätze halten ſich jedoch in

n Grenzen. Am Saatenmarkt iſt der Verkehr in Saat-
ße ide ziemlich ſtill. Jn auderen Sämereien haben ſich die Ver

tniſſe nicht geändert. Wetter: ſchön.

Erhöhung der Richtpreiſe für Kohlen. Die Königliche
Bergwerksdirektion zu Saarbrücken hat die Richtpreiſe für Kohlen
ab 1. Oktober um 2,40 A für die Tonne einſchließlich Kohlen-

ſteuer erhöht. dGewerkſchaft Glückauf Sondershauſen (Kali). Wie der
„Magd. Ztg.“ berichtet wird, hat die Gewerkſchaft die Drei
viertelkuxemehrheit der Braunkohlengrube Hohenzollernhaus bei

erworben, und zwar zum Preiſe von 3500 Mk. für den
X.

Letzte Telegramme
Kaiſer Karls Glückwünſche an Hindenburg

Wien, 2. Okt. Seine Majeſtät der Kaiſer ſandte an
Generalfeldmarſchall von Hindenburg anläßlich ſeines
70. Geburtstages ein Handſchreiben, in dem er ihm die aller
herzlichſten Glückwünſche übermittelt.

Die Wirkung unſerer Luftangriffe auf London
Berlin, 3. Okt. Jnufolge der Zunahme der deutſchen

Luftangriffe auf London iſt, wie die „Dail Mail“ erfährt,
eine Reihe wichtiger Regierungsbehörden teilweiſe aus London
wegverlegt worden.

Die Reform des Herrenhauſes
Berlin, 3. Okt. Nach dem „Lok.-Anz.“ wird das preu

ßiſche Staatsminiſterium heute über die Reform des Herren
hauſes beraten.

Die amerikaniſchen Verluſte
Berlin, 3. Okt. Jn Pariſer Blättern wird laut „Voſſ.

Zeitung“ aus NewYork berichtet, daß dort Verluſt-
liſten für das amerikaniſche Kontingent aus-
gegeben werden, nach denen die amerikaniſchen Verluſte
bisher 925 Mann erreichen. Schweizeriſche Zeitungen
knüpfen daran die Bemerkung, daß die lächerlich geringe
Beteiligung der rikaniſchen Truppen auf dem europäi-
ſchen Kriegsſchauplatz nach faſt ſechs Monaten in der Union
beſonders auffalle und in den Entente-Ländern alles andere
als Begeiſterung erwecken dürfe.

Frankreich auf der Suche nach Verrätern
Berlin, 3. Okt. Wie die „Germania“ ſchreibt, ſtehen in

Frankreich die Zeitungen auf Sturm. Man ſei auf der
Suche nach Verrätern. Mit dieſer Suche haben Frankreichs
Niederlagen immer angefangen.

vent an die deſhnung der Kriegsaneife

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches, Land
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner; für
Provinz, Börſen- und Handelsteil: Georg Fernandes; für den
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzeigenteil: Otto
Kreibohm, ſämtlich in Halle.

Alle Zuſchriften in Bezugs und Anzeigenangelegenheiten
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung“ zu
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nur
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.

Bei unverlangten Einſendungen überimmt die Schriftleitung
keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder Rückſendung,
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